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Die Zehn Gebote Gottes (Deuteronomium 5, 6–21) sind durch ihre
allumfassende  Kürze  und  göttliche  Verkündigung  die
hervorragende Darlegung des Naturrechts, welches jeder Mensch
durch das ihm von der Natur eingegebene Gewissen kennt. Erst
auf eigene Gefahr hin leugnet er es oder trotzt ihm. Dieses
Naturrecht macht es einem leicht, die Krankheiten der modernen
Kunst zu durchschauen, behaupteten letzte Woche die „Eleison
Kommentare.“ Tatsächlich kann man dank diesem Naturrecht eine
ganze Reihe von modernen Problemen durchschauen, aber diese
Woche wollen wir seine Struktur, also die der Zehn Gebote,
betrachten, wie sie der Hl. Thomas von Aquin in seiner „Summa
Theologiae“ darlegt (in 1a 2ae, 100, Art. 6 und 7).

Mittels dem Recht stellt der Vorgesetzte Ordnung in einer
Gemeinschaft her. Das Naturrecht nun ist Gottes Ordnung von
der Gemeinschaft zwischen den Menschen und ihm, respektive
zwischen ihm und den Menschen. Nun ist aber Gott selber das
Zentrum und der Zweck dieser Gemeinschaft. Deshalb stellt die
erste  „Gesetzestafel“  die  Pflichten  der  Menschen  gegenüber
Gott  dar  (1.  Gebot:  keine  Götzen,  2.  Gebot:  keine
Gotteslästerung, 3. Gebot: den Sonntag heiligen), während die
zweite Gesetzestafel (4.-10. Gebot) die Pflichten der Menschen
gegenüber ihren Mitmenschen ausführt.

Die  ersten  drei  Gebote  legen  in  der  Reihenfolge  die
Gefolgschaftstreue, die Hochachtung und den Gottesdienst die
Pflichten gegenüber Gott dar. Der hl. Thomas führt aus: So wie
bei einem Soldaten in einer Armee die Untreue oder der Verrat
gegen seinen General schlimmer als dessen Mißachtung ist, was
wiederum  schlimmer  als  fehlendes  Dienen  ist,  so  darf  der
Mensch Gott gegenüber erstens keine anderen Götter haben (1.
Gebot),  zweitens  auf  keinen  Fall  Gott  oder  seinen  Namen
beleidigen (2. Gebot), und drittens Gott so dienen, wie dieser
es wünscht (3. Gebot).
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Bei den Pflichten des Menschen gegenüber seinen Mitmenschen
(4.-10. Gebot) steht an erster Stelle seine Beziehung zum
Vater und zur Mutter, welche ihm das Leben schenkten. Deswegen
beginnt die zweite Gesetzestafel mit der Pflicht, die eigenen
Eltern zu ehren (4. Gebot). Diese Ehrerbietung ist für jede
Gesellschaft der Menschen so grundlegend, daß ihr Fehlen eine
Gesellschaft  zum  Zusammenbruch  bringt,  wie  wir  es  heute
überall in der „Westlichen Zivilisation“ erleben (diese müßte
treffender „Westlicher Zerfall“ heißen).

Der hl. Thomas beschreibt in seiner weiteren Untersuchung die
verbleibenden sechs Gebote als auch in absteigender Bedeutung
geordnet.  Das  Schädigen  des  Nächsten  durch  Handeln  (5.-7.
Gebot) ist schlimmer als durch Worte (8. Gebot), und dieses
wiederum  ist  schlimmer  als  durch  Gedanken  (9.-10.  Gebot).
Unter  den  unheilvollen  Handlungen  ist  die  Schädigung  des
Nächsten in Person (5. Gebot: nicht morden) schwerwiegender
als die seiner Familie (6. Gebot: nicht ehebrechen), welche
wiederum gravierender ist als eine Schädigung seines bloßen
Eigentums (7. Gebot: nicht stehlen). Schaden durch Worte (8.
Gebot: nicht lügen) ist schlimmer als durch bloße Gedanken,
wobei wiederum Neid auf die Ehe oder Familie des Nächsten (9.
Gebot:  keine  fleischliche  Begierde)  gravierender  ist  als
Mißgunst gegen das bloße Eigentum (10. Gebot: keine Begierde
der Augen).

Indes fußt das Mißachten von allen zehn Geboten auf Stolz –
die alten Griechen nannten es „Hybris“ –, wodurch der Mensch
sich gegen Gottes Ordnung, gegen Gott selbst, auflehnt. Die
Hybris galt bei den Griechen als der Schlüssel zum Untergang
des  Menschen.  Für  unsere  Zeit  heute  ist  ein  überall
herrschender  Stolz  der  Schlüssel  zu  den  entsetzlichen
Problemen der modernen Welt. Diese sind ohne Gott unlösbar,
was seit seiner Menschwerdung bedeutet: Diese Probleme sind
ohne unseren Herrn Jesus Christus unlösbar. Heiligstes Herz
Jesu, rette uns!

Kyrie eleison.


